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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Das Phantom in der Fremde (5. Teil)
 
Meine Schwertspitze war in den alten Stein hineingedrungen und hatte im Gesicht eine Wunde hinterlassen, aus der ein dunkelroter Tropfen quoll und an der Wange entlanglief.
 
Ich hielt den Atem an, denn ich wusste, was vor meinen Augen ablief. Ich hatte Salomos Schwert in das steinerne Gesicht des Königs Lalibela gedrückt. Dabei hatte ich es nur ankratzen wollen, aber die Klinge war wie von selbst eingedrungen und hatte eine Wunde hinterlassen. Ich konnte den dünnen, dunklen Streifen mit eigenen Augen verfolgen und zog das Schwert wieder hervor.
 
Damit hatte ich nicht rechnen können, denn alles in dieser unterirdischen Steinkirche hatte so normal gewirkt. Auch die hohe Säule mit dem Sims am oberen Ende, der noch vor Kurzem von einem Tuch verhüllt gewesen war, das ich mithilfe des Schwertes abgenommen hatte. Darunter war das Gesicht des Königs Lalibela zum Vorschein gekommen, aber auch drei weitere Figuren, wahrscheinlich die Erbauer dieser und anderer Kirchen hier unten. Es waren Templer.
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Das Phantom in der Fremde (5. Teil)
 
Meine Schwertspitze war in den alten Stein hineingedrungen und hatte im Gesicht eine Wunde hinterlassen, aus der ein dunkelroter Tropfen quoll und an der Wange entlanglief.
 
Ich hielt den Atem an, denn ich wusste, was vor meinen Augen ablief. Ich hatte Salomos Schwert in das steinerne Gesicht des Königs Lalibela gedrückt. Dabei hatte ich es nur ankratzen wollen, aber die Klinge war wie von selbst eingedrungen und hatte eine Wunde hinterlassen. Ich konnte den dünnen, dunklen Streifen mit eigenen Augen verfolgen und zog das Schwert wieder hervor.
 
Damit hatte ich nicht rechnen können, denn alles in dieser unterirdischen Steinkirche hatte so normal gewirkt. Auch die hohe Säule mit dem Sims am oberen Ende, der noch vor Kurzem von einem Tuch verhüllt gewesen war, das ich mithilfe des Schwertes abgenommen hatte. Darunter war das Gesicht des Königs Lalibela zum Vorschein gekommen, aber auch drei weitere Figuren, wahrscheinlich die Erbauer dieser und anderer Kirchen hier unten. Es waren Templer.
 
Sie waren dabei, etwas wegzuschaffen.
 
Auf einem Karren stand ein viereckiger Gegenstand. Für mich konnte es sich dabei nur um die geheimnisvolle Bundeslade handeln, die einst hier ihr Versteck gefunden hatte.
 
Sie war nicht mehr hier, doch ich suchte sie noch immer. Der Weg hatte mich in die Vergangenheit geführt, in der ich König Salomo begegnet war. Jetzt befand ich mich wieder in der Gegenwart, aber im fernen Äthiopien. Zudem in einer tiefen, labyrinthartigen Schlucht, in der die Templer vor Jahrhunderten die Steinkirchen errichtet hatten, wobei die unterschiedlich großen Kirchen ineinander übergingen und wie eine mächtige Kathedrale wirkten.
 
Alles war aus Stein!
 
So hatte ich es erlebt und hätte auch darauf gewettet. Das aber stimmte nicht mehr, denn Steine können normalerweise nicht bluten. Hier aber war das der Fall.
 
Ich selbst stand in luftiger Höhe. Um nahe genug an den oberen Rand der Säule heranzukommen, hatte ich über eine Treppe zu einer Empore oder Kanzel hochsteigen müssen, wo ich noch immer stand, beobachtet von einem alten Mann, der hier der Wächter oder Hüter der zahlreichen Kirchen war.
 
Er hielt sich noch auf dem normalen Kirchenboden auf und schaute schräg in die Höhe.
 
Bisher hatte er nichts gesagt. Ich wusste auch nicht, ob er den Vorgang des blutenden Gesichts mitbekommen hatte, denn das Licht meiner auf dem Rand der Kanzel abgelegten Lampe strahlte den Sims nicht direkt an, sondern streifte ihn nur.
 
Der Alte merkte, dass ich zu ihm niederschaute. Die hochgerissenen Hände hatte er zu Fäusten geballt. »Du hast den König entehrt!« rief er mir zu.
 
Okay, ich hatte etwas getan. Ob das allerdings einer Entehrung gleichkam, wollte ich dahingestellt sein lassen. »Wie kann man etwas entehren, das keine Ehre verdient hat?«
 
»Wie soll ich das verstehen?«
 
»Komm hoch zu mir, dann werde ich es dir zeigen. Ich sehe es nur als dein Recht an, dass du dir anschaust, was so lange von einem Tuch verborgen geblieben ist. Du hast diese Kirche hier unten schließlich bewacht, mein Freund.«
 
Der alte Mann zögerte noch. Verständlich, denn für ihn musste eine Welt zusammengebrochen sein. Er hatte bisher seine Aufgabe nach dem besten Wissen und Gewissen erfüllt und alles Fremde aus diesem dämmrigen Bereich ferngehalten. Er hatte es nicht mal gewagt, hinter das Tuch zu schauen und es betrachtet wie ein Heiligtum. Jetzt war ein Fremder erschienen und hatte die alten Regeln einfach ignoriert. Damit musste er zurechtkommen, die innerliche Veränderung dauerte eben.
 
Er überlegte noch. Von mir aus gesehen wirkte der Mann, dessen Namen ich nicht mal kannte, schwerfällig und bedrückt. Zudem hielt er den Kopf gesenkt, ich hörte ihn seufzen und schaute zu, wie er nickte.
 
Dann erst hatte er sich entschlossen, meiner Bitte Folge zu leisten. Seine Schritte setzte er schwer. Die viel zu weite Kutte schwang beim Gehen vor und zurück. Wieder schlurften die Sohlen über den Boden, und wieder hörte es sich an, als wäre der Wind dabei, Laub vor sich herzutreiben.
 
Der Alte ging mit unsicheren Bewegungen. Er schwankte. Man hätte wirklich Angst um ihn haben können, und sein Flüstern ging in den schlurfenden Geräuschen unter. Ich konnte mir vorstellen, dass er in einem Gebet um Vergebung bat.
 
Er tappte die Stufen hoch. Während 
ich auf ihn wartete, schaute ich mir die Szene auf dem Sims an. Ich wusste ja, was sie im Prinzip bedeutete, aber diesen äthiopischen König Lalibela konnte ich noch immer nicht einschätzen.
 
Vom Glauben her musste er der koptischen Kirche angehört haben. Koptische Christen gab es auch noch heute in Äthiopien wie auch in Ägypten, wo sie allerdings Mühe hatten, sich gegen den übermächtigen Islam zu behaupten.
 
Lalibela war also Kopte gewesen.
 
Gottgläubig?
 
Bestimmt, sonst wäre bei ihm nach vielen Irrungen und Umwegen nicht die Bundeslade gelandet, für die reisende Templer in mühevoller Arbeit die Kirchen errichtet hatten.
 
War er immer ein rechtschaffener Diener seines Gottes gewesen? Mir kamen leichte Zweifel, wenn ich an das Blut dachte, das aus der Wunde gequollen war. Ein derartiges Ereignis hatte immer etwas zu bedeuten und lag zumeist in der Vergangenheit verborgen.
 
Ich wusste keine Antwort und setzte deshalb meine Hoffnungen auf den alten Mann, der sich lautstark die Treppe hochquälte.
 
Seine Füße tappten auf die Stufen. Er legte auch jetzt, wo er schon die Hälfte hinter sich gelassen hatte, mehrmals eine kleine Pause ein.
 
Ich trat an das Ende der Treppe heran, wo die Kanzelwand eine Lücke aufwies und schaute ihm entgegen.
 
Er war stehen geblieben. Die linke Hand lag auf dem Rand des Steingeländers. Er atmete schwer, hielt den Kopf gesenkt und hatte das rechte Bein auf die nächsthöhere Stufe gestellt.
 
Es ging ihm schlecht. Ob vor Furcht oder Überanstrengung, das wusste ich nicht. Jedenfalls wollte ich ihm helfen, auch die restlichen Stufen zu erklimmen.
 
Der Alte schaute gar nicht hoch, als ich neben ihm stand. Erst als ich ihn anfasste, zuckte er zusammen, hob auch den Kopf so weit an, dass ich in sein Gesicht schauen konnte. Es hatte sich verändert. Auch der helle Bart konnte das fratzenhafte Aussehen nicht kaschieren. Es war zu sehen, wie der Wächter litt. Auf seiner Haut lag der kalte Schweiß. Er roch säuerlich. Unterhalb der Lippen vermischte er sich noch mit dem aus dem Mund dringenden Speichel.
 
»Es ist nicht mehr weit«, machte ich ihm Mut. »Nur mehr wenige Stufen …«
 
»Ja«, flüsterte er. »Ja, nur noch ein paar Schritte. Ich werde es schon schaffen.«
 
Er hätte es wohl kaum geschafft, wenn ich nicht sein Helfer gewesen wäre. So zog ich ihn hoch und war froh, ihn auf der Kanzel zu haben. Dort drehte ich ihn herum und lehnte ihn gegen die hüfthohe Wand, nicht weit von dem Schwert entfernt.
 
Er musste zu Atem kommen. Die linke Hand hielt er dort vor die Brust gepresst, wo auch sein Herz schlug. Ansonsten konnte er ein Zittern nicht unterdrücken.
 
»Ist es so schlimm gewesen?« fragte ich ihn.
 
»Ja …« Er nickte. »Es ist schlimm gewesen. Die Kirche wurde entweiht. Meine Arbeit war umsonst. Ich fühle mich wie ein Verräter. Dem Tod näher als dem Leben.«
 
»Unsinn!« Ich schüttelte den Kopf. »So darfst du nicht denken. Wenn jemand ein Recht hat, die ganze Wahrheit zu erfahren, dann bist du es.«
 
»Welche Wahrheit denn?«
 
»Ich werde sie dir zeigen, sobald es 
dir besser geht. Das kannst du mir glauben.«
 
Geistig war er noch fit, denn sehr schnell, wenn auch mühsam, fragte er: »Ist die Wahrheit schlimm für mich?«
 
»Das kann ich nicht beurteilen.«
 
Er überlegte kurz und flüsterte dann: »Was verbarg sich hinter dem Tuch?«
 
»Du weißt es nicht?«
 
Er senkte den Kopf, als schämte er sich davor, mir ins Gesicht zu sehen. »Nein. Ich habe nie nachgeschaut. Ich habe die Verhüllung immer respektiert. Ich wollte es nicht sehen. Es bringt großes Unglück, wenn jemand die Säule enthüllt.«
 
Ich glaubte ihm, denn auch jetzt hielt er seinen Kopf abgewandt und atmete schwer unter der Last der Verantwortung. Jemand wie er war einfach überfordert, wenn das, an das er jahrelang geglaubt hatte, plötzlich nichts mehr wert sein sollte. Ich musste ihn wirklich so lange in Ruhe lassen, bis seine innere Bereitschaft vorhanden war.
 
Dafür schaute ich mir dieses steinerne Relief genauer an und leuchtete auch dagegen. Es war schon ein besonderes Kunstwerk und auch von einem besonderen Künstler erschaffen worden. Dieses Bild erinnerte auch an ein Flechtwerk, denn die Figuren waren nicht unbedingt strikt voneinander getrennt. Zumindest auf eine gewisse Entfernung hin sah es so aus. Sie berührten sich sogar an verschiedenen Stellen, was sicherlich seinen Grund hatte.
 
Lalibela, die Templer und die Lade waren zusammengeschmolzen. Sie bildeten einen Bund.
 
Das Blut aus der kleinen Wunde hatte sich seinen Weg gebahnt. Es war an dem steinernen Gesicht entlanggelaufen, hatte dann den Hals erreicht und teilte ihn quasi in der Mitte.
 
Für mich war es normales Blut, auch wenn es jetzt, im Licht der Lampe, farblich etwas abwich. Der Braunton war nicht mehr zu übersehen.
 
Als ich die Lampe wieder drehte, um sie erneut abzulegen, hörte ich den erstickt klingenden Laut des alten Mannes. Er stand da und hielt die Hand gegen seine Kehle gepresst.
 
»Ist was?«
 
Er gab keine Antwort. Unverwandt starrte er das Relief an. Erst als ich ihn an der Schulter berührte, gab er seinen Hals wieder frei. Jetzt konnte er auch reden. »Was hast du getan? Allmächtiger, was hast du getan?« Mit beiden Händen griff er nach meiner Jacke und verdrehte dort den Stoff. Er war völlig durcheinander, flatterte, und wenn er Atem holte, rasselte es wie Panzerketten.
 
»Ich habe ihn berührt.«
 
»Wie? Womit?«
 
»Mit dem Schwert.«
 
Er ließ mich los. Dabei ging er etwas zurück. Wäre die Mauer nicht gewesen, er wäre in die Tiefe gefallen. »Berührt«, flüsterte er, »berührt hast du ihn. Mit dem Schwert …« Er stöhnte auf. »Du weißt nicht, was du damit getan hast.«
 
»Doch, man sieht es.«
 
»Du hast ihn entweiht.«
 
»Wie?«
 
»Du hast mich genau verstanden. Du hast ihn verletzt, du hast ihn entweiht.«
 
Ich grinste hart. »Kann man eine Steinfigur denn entweihen? Sie ist kein Mensch.«
 
»Sie ist mehr, Fremder, sie ist mehr. Ich wusste, dass du nur Unglück bringst. Deshalb wollte ich auch, dass du diesen Ort hier verlässt. Ich habe geahnt, was geschieht. Ja, ich wusste es. All die Jahre habe ich diesen heiligen Ort verteidigt. Ich hätte mein Leben dafür gegeben, aber jetzt ist es aus.«
 
»Wie kann eine Steinfigur bluten?« 
fragte ich. »Im Gegensatz zu dir sehe ich diesen Vorgang nicht so eng.«
 
»Es ist nicht nur eine Figur. Es ist der alte König Lalibela.«
 
»Ja, aber er lebt nicht mehr.«
 
»Er lebt immer. Er kann nicht sterben. Er lebt in dem, was er hinterlassen hat. Das haben auch die Künstler gewusst, als sie das hier alles schufen. Es ist in dieser Kirche das Allerheiligste, das nun von dir entweiht wurde.« Er konnte sich überhaupt nicht beruhigen. Ich versuchte auch, Verständnis für ihn aufzubringen, was nicht schwer war. Dass diese steinerne Erinnerung an Lalibela allerdings mit seinem Blut angefüllt war, damit hatte ich nicht gerechnet.
 
Der Alte hatte sich wieder etwas beruhigt. So konnte ich ihm eine Frage stellen. »Wie ist es möglich gewesen, dass sein Blut in diese Figur hineinkam?«
 
»Ich habe sie nicht gebaut.«
 
»Was sagen die Schriften, alter Mann? Du kennst sie doch. Du hast sie gelesen.«
 
»Ja. Und aus ihnen weiß ich, dass niemand diese Stätte entweihen darf.«
 
»Mehr nicht?«
 
Er hob die Schultern.
 
Ich glaubte ihm nicht. Aber ich konnte mir auch keinen Reim darauf machen, wie das Blut in das Gestein gelangt war. Oder man hatte einen anderen Weg beschritten, wobei mir die Säule einfiel, in die der Sims integriert war.
 
Ich ließ meinen Blick an ihr herab und wieder nach oben gleiten, wobei mir auch das Licht half. In dieser Düsternis war es schwer, farbliche Unterschiede auszumachen. Vom Gefühl her allerdings setzte ich darauf, dass sich die Säule von den anderen farblich unterschied. Und das stimmte auch. Diese hier erschien mir blanker, als hätte man sie irgendwann poliert und immer wieder nachgeputzt, denn Staub sah ich kaum.
 
Die anderen Säulen standen weiter entfernt. Ich wollte es aber genau wissen und leuchtete über den Rand zu ihnen hin. Der Strahl erwischte eine zweite, ebenfalls dunkle Säule, aber sie sah mir nicht so blank aus.
 
Ich wollte endlich die Wahrheit hören. Mochte sich der Hüter dieser Kirchen auch noch so ängstlich gegeben haben, unwissend kam er mir nicht vor.
 
Er hatte sich auch wieder gefangen und schielte mich von der Seite her an. Ich steckte die Lampe wieder weg und nickte dem alten Mann zu. »Ich denke, dass du mir nicht die volle Wahrheit erzählt hast, mein Freund. Es geht mir auch weiterhin um die Säule. Nur um die Säule, nicht um den Sims.«
 
»Was ist mit ihr?«
 
»Das wollte ich dich fragen. Kann es nicht sein, dass sie anders aussieht? Sie ist blanker, sie ist auch glatter als die Übrigen. Ich habe genau hingesehen und …«
 
»Sie gehört dazu.«
 
»Das weiß ich.«
 
»Und sie ist Lalibela geweiht.«
 
»Davon gehe ich ebenfalls aus. Weil sie ihm geweiht ist, sieht sie auch anders aus. Sie muss etwas Besonderes sein.«
 
»Was willst du denn tun?«
 
Ich ließ mir mit der Antwort Zeit und sagte dann: »Das weiß ich noch nicht genau. Es ist durchaus möglich, dass ich sie einer kleinen Prüfung unterziehen werde.«
 
»Prüfung? Wie denn?«
 
»Ich weiß es noch nicht. Eigentlich hatte ich damit gerechnet, dass du mir einen Tip gibst.«
 
»Nein, das kann ich nicht.«
 
»Dann werde ich es versuchen.« Ich griff zum Schwert, denn nur die Waffe König Salomos würde mir weiterhelfen. Das wusste auch der Bärtige. Er fasste nach meinem Arm, bevor ich das Schwert noch berühren konnte.
 
»Lass es lieber sein.«
 
»Warum denn?«
 
»Lass es!« Er hatte nur diese beiden Worte gesagt, doch seine Stimme hatte sich verändert. Sie war schrill geworden. Auch die Haltung des Mannes hatte sich verändert. Auf mich machte der Hüter den Eindruck eines Menschen, der zu allem entschlossen war, weil er eben etwas verteidigen musste.
 
»Ich muss diesen Schritt gehen!« erklärte ich ihm. »Ich muss es einfach tun, verstehst du?«
 
»Nein, nicht.«
 
»Aber …«
 
Er griff zu. Er packte mein Schwert. Er wuchtete es hoch, um damit schlagen zu können. Wir standen beide auf dieser Kanzel, auf der nicht sehr viel Platz war, und ich musste ehrlich gestehen, dass ich mit einer derartigen Aktion des alten Mannes nicht gerechnet hatte. Er war wirklich zu allem entschlossen, hatte mich damit überrascht, und deshalb handelte ich auch nicht so schnell.
 
Er hatte es tatsächlich geschafft, das Schwert in die Höhe und auch über seinen Kopf zu wuchten. Die Waffe war schwer, und die Kräfte des alten Mannes schwanden rasch, aber seine Aufgabe wollte er bis zum Letzten durchführen.
 
Deshalb schlug er auch zu.
 
Viel Platz, um ausweichen zu können, hatte ich nicht. Ich drehte mich zur Seite, als die Klinge herabsauste. Mich erwischte sie nicht.
 
Das passte dem alten Mann nicht. Er heulte auf, als das Schwert gegen den Rand der Kanzelmauer prallte und über das Gestein schrammte, wo es helle Streifen hinterließ.
 
»Lass es sein!« fuhr ich den Bärtigen an.
 
Er schüttelte den Kopf. Aus seinem Mund löste sich so etwas wie ein Kampfschrei, als er die Klinge wieder in die Höhe riss und sich ...
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